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Endlich nach vierzehn Tagen brach die Wagen⸗

burg auf . So erwuͤnſcht die beſſere Wohnung und

Pflege war / ſo traurige Folgen hatten die harten

Strapazen fuͤr die Meiſten . Sehr viele ſtarben am

hitzigen Fieber .

eeee

Exkurſion

nach dem preußiſchen Hauptauartlere in Mainz,
im Winter 1793 .

Die preußiſchen Truppen ſtanden noch jenſeits

des Rheins , von Oppenheim an , laͤngſt dem klei⸗

nen Flüßchen Selz , uͤber Alzei / Kreuznach , bis

Bingen , in einem halben Kreiſe um Mainz herum ,

von einem Ufer des Rheins bis zum andern : als

ſich die Kaiſerlichen bei Speier / Ketſch und Man⸗

heim ſchon laͤngſt über den Rhein gezogen hatten.

Hinter dieſer breiten Waſſerfurche konnten Letztere

ruhig überwintern , waͤhrend die Erſtern noch in

ſehr gedraͤngten Kantonirungen ſtanden , und fort⸗

geſetzt auf ihrer Hut ſeyn mußten . Das Zuſam⸗

menwohnen Vieler “ ) nach den ausgeſtandenen

6) Weil man glaubte , daß es den Soldaten , vorzüglich

den Infanteriſten , an Motion fehle , mußten ganze

Kompagnien Ball ſchlagen, Kegelſpielen , oder andere
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Strapazen erzeugte eine ſchreckliche Mortalitaͤt ,
und in Mainz , wo die großen Lazarethe waren
begrub man taͤglich , faſt ſtüͤndlich . Da der Ort ,
wo ich reſidirte , klein und nur 6 Stunden von
Mainz war , ſo beſchloß ich , eine E

Oppenheim dahin zu m⸗

Bei Oppenheim ſah

ſeit dem drei

iunMilt gen , wieder herſtelle

vergebliche Arbeit , und glaubt

urſion uͤher

ke, die

pran⸗
uͤber dieſe

gewinnen , als den Feind auffuhalten . Bekannt⸗

lich ziehen die Entreprenneurs ſolcher Arbeiten

demfle

nach, l

I hetun

dern! al

◻düd im Sommer

0 nter vor Froſt
praſſet und ſchwelget dieſe

und im

0 Ms Gattung N hen in tiefſter Ruhe . Das Wun⸗und Mal
83derbarſte iſt, je mehr ſte verzehren , deſto fet⸗

ſie nach ihrer Heimath zu⸗

gar zu arg gemacht haben ,

hnen drohet , ſo begluͤcken ſte mit

itzen das Land eines klei⸗

nit Freuden aufnimmt .

eine mittelmaͤßige Landſtadt , de⸗

en Lehlal
ter und

ruͤck, oder

9
tn nuch!l 3und ein ?undf0undfſ
Da7

Bewegungen in freier Luft machen. Die Unbehülf⸗
lichkeit mancher alten Schnurrbärte machte den ers
als Zuſchauern oft viel Spaß .
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ren Straßen alle mit Haͤuſern von zwei Stock hoch

beſetzt ſind . Die Straßen ſelbſt laufen bergauf ,
bergab . Die Durchreiſe der reichen geiſtlichen

Herren von Mainz nach Worms und Manheim

ſoll die Gaſthoͤfe in Friedenszeiten ſehr lebhaft ge⸗

macht , und manchem ſchoͤnen Kinde ſeinen volligen

Unterhalt geſchafft haben . So ſchoͤn die Ausſicht

uͤber die Rhein⸗Niederungen hin bis Frankfurt ,

Darmſtadt , Hochheim , Worms iſt : ſo ſchaͤdlich iſt

die Nachbarſchaft der vielen ſtillſtehenden Gewaͤſ⸗

ſer . Das kalte Fieber ſoll jeden Fremden eben ſo

gewoͤhnlich uͤberfallen, als die Seekrankheit den

Seefahrer . Mir war der Ort angenehm wegen
des lebhaften Gewimmels von preußiſchen Solda⸗

ten , die hier ſehr zahlreich einquartiert waren , um
die unten am Rhein befindliche Schiffbruͤcke zu
decken . —

Indem ich durch Weiß enau , einem Dorfe eine

halbe Stunde vor Mainz , zog , erinnerten mich
die tiefen Loͤcher des aufgeriſſenen Steinpflaſters an
die benachbarte Feſtung , die ich noch nicht ſah ;
und die zum Theil abgebrannten , zum Theil nie⸗

dergeſtürzten Haͤuſer und die großen runden Loͤcher
in den Gartenmauern , an die Wuth der vier und

zwanzigpfuͤndigen Kanonen . Laͤngſt des Rheins
führt eine Kunſiſtraße zur Stadt , die auf der
Landſeite mit Rebenhuͤgeln eingefaßt iſt .

Ein Platz , in Form eines geebneten Oblongu⸗



uutlh lus , faͤllt ſehr in die Augen . Hier liegen Quader⸗

ferhai ſteine , zerbrochene Vaſen und Statuen bunt durch
ifliche einander . Es ſind die Truͤmmern des ehemaligen
unbeim Luſtſchloſſes , worin der Kurfuͤrſt von Mainz den

emigrirten Prinzen ein praͤchtiges Diner gab .

An den Mainzer Waͤllen ſah man unzaͤhlige Loͤ⸗

cher und alle Wachthaͤuſer herabgeſtuͤrzt; auch ſind

die Haͤuſer der Stadt von dieſer Seite ſehr beſchaͤdigt .
Die Stadt ſelbſt liegt in einer Ebene , welche von

dem huͤglichten Boden , der das Rheinufer bildet ,

ganz allmaͤhlig an den Fluß ſich hinabſenkt . Da⸗

het den her ſieht der , welcher von der Landſeite nach Mainz

vege kommt , nur die Zitadelle , die Thuͤrme und die

Eul⸗ Waͤlle.

ren/ in Die Stadt “ ) iſt groͤßtentheils , wie alle Oerter ,

ice zr die dem Zufall ihre Entſtehung verdanken , voll

kleiner , krummer und enger Straßen , welche alle

ffe eine meiſtentheils mit maſſiven Haͤuſern von drei Stock

n mih beſetzt ſind . Eine Emigrantinn , welche ein Gegen⸗

0 ſtüͤck zu Forſters Anſichten des Rheins ſchrieb ,

ichtſihz vergleicht Mainz ſehr artig mit einer haͤßlichen

heilni⸗ Raupe , die ſich immer mehr , je naͤher man dem

nböcher kurfurſtlichen Schloſſe komme , in einen ſchoͤnen

hier und Schmetterling verwandle . So iſt es auch wirklich .

Nhiit . Die finſtern engen Straßen werden heller und

f . „) Mainz wird hier , da es ſonſt ſchon ſehr bekannt

und beſchrieben iſt , nur dargeſtellt , wie ich es wäh⸗

rend des Revolutionskrieges fand.
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breiter , und dehnen ſich beim Schloſſe endlich in

einen großen geraͤumigen Platz aus .

Auf den Straßen war alles lebhaft . Iche bit⸗
nicht geglaubt , in der Reſidenz des erſten geiſtlis⸗
chen Friedensfuͤrſten in Deutſchland zu ſeyn . Alles

hatte ein kriegeriſches Anſehn ; Soldaten von ver⸗

ſchiedenen Armeen gingen durch einander , der

Preuße , Oeſtreicher , Sachſe und der Trabant des

kleinern Fuͤrſten . In ihren Mienen ſah man den

Nationalſtolz ( wenn man darunter die Volksmen⸗

ge verſteht , die einem Fuͤrſten gehorcht ) , der ſie ſo

gut charakteriſirt , als ihre Uniform : Der Preuße

feſt und gerade , als ging ' er beſtaͤndig zu Kampf
und Sieg ; der Kurſachſe und Mainzer lebhafter

und fluͤchtiger ; die Reichsſoldaten mancher Gegend
wie Savoyarden mit den Mauſefallen .

Die Parole ward eben ausgegeben . Ich be⸗

merkte eine auffallende Verwandlung in der Klei⸗

dertracht der preußiſchen Offtziere . Seitdem naͤm⸗

lich der Feldmarſchall von Moͤllendorf , bald nach
ſeiner Erſcheinung bei der Armee , ſich die etwas

verartete militaͤriſche Tracht verbeten hatte , hat⸗
ten ſich ſobald die leichten wehenden Seitenhaare
in undurchdringlich harte , feſtgeſtochene Locken ver⸗

wandelt , und ein ſteifer Zopf draͤngte ſich hinter⸗
waͤrts dicht an den Kopf — ſo wie man ungefaͤhr
einen preußiſchen Soldaten aus dem ſiebenjaͤhrigen
Kriege zu mahlen pflegt .

06

90

f6
ſ

fl

b

U

222



hlt⸗

haake

enbet⸗

hintet⸗

gfät
AhigetI00

71

Da man den Feldmarſchall als einen großen

Feldherrn kannte , ſo gut wie den Herzog , ſo er⸗

regte jeder Schritt die allgemeine Aufmerkſamkeit .

Der Herzog hatte bisher den Krieg politiſch ge⸗

fuͤhrt; Held Moͤllendorff , glaubte man , werde ihn /

nach preußiſcher Sitte , militaͤriſch fuͤhren, und man

war ſchon voll Erwartung der Auftritte , die nun

folgen wuͤrden . Aber auch unter Moͤllendorf er⸗

laubten politiſche Verhaͤltniſſe und Kombinationen

den Preußen nicht , ſich im wohlerworbenen Hel⸗

denglanze zu zeigen .

Ich eilte dem Rheinſtrom zu, maß die Schiff⸗

bruͤcke, die nach Kaſſel fuͤhrt , und fand ſie 700

Schritt lang . — An dieſer Vorſtadt nach Deutſch⸗

land hin haben die Franken , waͤhrend ihres Auf⸗

enthalts , ſehr viel Verſchanzungen und neue Werke

angelegt . Man wunderte ſich daher nicht ſowohl

über den baldigen Einzug der Franken , da die

meiſten Mainzer Patrioten waren , ( ihr Schickſal

damals und jezt iſt bekannt ) als vielmehr uͤber

die baldige Uebergabe der Stadt an die Alliirten ,

da noch Lebensmittel vorhanden , und die meiſten

Feſtungswerke noch im Stande waren . Ein Auſ⸗

ſenwerk , die Albaniſchanze , war zwar erobert; aber

es blieben doch noch zwei gemauerte Waͤlle mit

ſehr tiefen Graͤben zu ſtuͤrmen, die von andern

Werken ſcharf beſtrichen werden konnten . Die

Schanze iſt wieder hergeſtellt ; von den zugeworfe⸗
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nen Laufgraͤben waren nur noch die Spuren zu

ſehen .

Bei dem einen Thore ' , von welchem der Weg

nach Harrheim fuͤhrt , fand ich eine kleine Niſche

an der Straße , worin der Heiland , in Stein ge⸗

hauen , betend auf den Knien am Oelberge liegt .

Der Engel bringt ihm einen Kelch vom Himmel

zur Labung . Der betende Heiland blieb in ſeiner

Hanblung ungeſtoͤrt und unverſehrt , waͤhrend eine

Kanonenkugel ihm das Obdach raubte , den Oel⸗

berg zertruͤmmerte , und dem Engel den Kelch aus

der Hand ſchlug , — Wahrhaftig ein Wunder , das

zu jeder andern Zeit dieſe Niſche zum Wallfahrts⸗
ort bußfertiger Pilgrimme gemacht haben wuͤrde,
nur jezt nicht , wo man , uͤber die vielen Wun⸗

der am politiſchen Horizonte , die kirchlichen ver⸗

gißt .

An einem katholiſchen ») Orte pflege ich ſel⸗
ten die Kirchen voruͤber zu gehen , Am wenigſten
konnte ich dies in der Reſidenz des deutſchen Erz⸗
biſchofes , Entweder ſind die Kirchen noch in dem

ehrwuͤrdigen, gothiſchen Styl gebauet , der ſich durch
ſeine einfoͤrmige Mannigfaltigkeit und Majeſtat

) Man wird es wohl merken , daß der Verfaſſer , vor⸗
züglich in religiöſer Hinſicht, den Einfluß des Revolu⸗
tionskrieges auf den Geiſt des Zeitalters kennbar zu
machen ſich beſtrebt .
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eben ſo zum Gottestempel ganz vorzuͤglich qualifi⸗

zirt , wie der langſame , feierliche , kraftvolle Choral

zum Geſange des Volkes vor Gott ; oder ſie ſind

modern , und dann reich an Schoͤnheiten der Bau⸗

kunſt , Bildhauerei und Mahlerei .

Ich finde immer eine auffallende Aehnlichzeit

zwiſchen der Manier , in welcher die Kirchen er

bauet wurden , und der Religionsform ihrer Er⸗

bauer . Beide haben mit einander einerlei Spiel ,

einerlei Farbe gemein . Hoch , duͤſter, vielwinklicht

und feierlich ſind die Werke der Baukunſt des

tittelalters , wie der Glaube jener Zeit , deſſen

Feierlichkeit oft bloß durch ſeine heiligen Dunkel⸗

heiten entſprang , und der nicht weniger Winkel

fuͤr das bedraͤngte Chriſtengewiſſen hatte , wohin

iu der groͤßten Noth nach dem ſuͤndigſten Leben

eine Zuflucht zu nehmen war , als da ſind : Meſ⸗

ſen , Beichten , die Verdienſte der Heiligen , Wall⸗

fahrten , Kloſtergeluͤbde und Ablaß . So wie in

der damaligen Religion die Phantaſie mehr , als

die kalte Vernunft handelt : ſo ſind auch die da⸗

maligen Tempel ganz zu einem freien Spielraum

fuͤr die Einbildungskraft erſchaffen . Schnoͤrkeleien ,

myſtiſche Geſtalten , draͤngen ſich wild untereinan⸗

der bis in die dunkle , allmaͤhlig verſchwindende

Ferne hin ,

Die neuern Tempel ſind einfach , hell und min⸗

der geſchmuͤckt , wie der neuere Glaube , in welchem

————

—
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die Vernunft ſchon ihre Hoheit uͤber die magiſchen

Taͤndeleien der Phantaſte aͤußern will ,

Der Dom , dieſer praͤchtige Koloß , war jezt ein

Magazin geworden , wohinein ich nicht konnte .

Och begab mich daher in die Schloßkapelle beim

Schloßplatze . Je ſeltener ich dem katholiſchen Got⸗

tesdienſt beiwohne , je tiefern Eindruck macht er

jedes Mal auf mich . Es ward eben Meſſe geleſen .

Alles lag , in feierlicher Stille verloren , auf den

Knien , und flehete Erhoͤrung: das hohe Gewoͤlbe ,

voll von den ſchoͤnſten Freskomahlereien , von denen

Engel und Heilige in ſtiller Verklaͤrung herabſchau⸗

ten , hallte von einem einzelnen Akkord der Orgel wie⸗
der , der einen wunderbaren Eindruck erregte . Die

Waͤnde prangten mit Gemaͤlden . In jedem Winkel

erhob ſich ein Altar mit ſeinen Marmorſaͤulen und

reichen Vergoldungen ; im Hintergrunde am Hoch⸗
altar ſtand der Prieſter im reichgeſtickten Meßgewan⸗

de ; die Monſtranz zeigte ſich , in Duft der Rauch⸗

wolken gehuͤllt ; die Klingel der Knaben ertoͤnten ;
die Wachskerzen flimmerten ; alles kreuzigte ſich. —

Wo keine ſolche Reihe ausgeſuchter Zeremonien die

Sinne beſtuͤrmt , da kann der Verſtand unmoͤglich

uͤberraſcht bleiben , Waͤr' ich ein Dichter geweſen ,
ich haͤtte ſo gut , ſo ſchwaͤrmeriſch in dieſem Augen⸗
blick Empfindungen eines Proteſtanten mittheilen
wollen , wie der ehrliche Lavater , dem man es ver⸗

argt hat . In ſichtbaren Schoͤpfungen der Natur

0
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und Kunſt umarmt der Geiſt des Menſchen das Un⸗

ſichtbare , das er fuͤhlt, das er in ſeinem Herzen als

ein Heiligthum traͤgt. Aus den verklaͤrten Blicken

der Heiligen ſteht er die Wonne einer beſſern Welt

in dieſes irdiſche Leben heruͤber ſtrahlen . In den

Pulſen der Natur hoͤrt er das Vaterherz des Ewigen

ſchlagen , an dem auch der liegt , der mit dem Antlitz

des Goͤttlichen geſchmuͤckt iſt . Ueber allen irdiſchen

Genuß erhaben , iſt die Erhebung des Geiſtes , die

im Gefuͤhl des Unendlichen ſich auf den Fluͤgeln der

reinſten Andacht zum Ewigen ſchwingt , der allen

Sinnen entzogen iſt , deſſen Namen keine Zunge aus⸗

ſpricht , ſondern nur von edlen Geiſtern mit Wonne

geahnet wird .

Ich war entzuͤckt — Aber der Verſtand zog end⸗

lich der Taͤuſchung den Schleier ab ; ich ſah mit kaͤl⸗

term Blick den Prieſter an , und auf das betende

Volkchen hin , welches , von dieſen Phantaſien⸗

bildeyn berauſcht , die reinere Religioſttaͤt vergißt ,

und das Gewand , den Schatten , die Empfehlung ,

fuͤr die wirkliche Sache ſelbſt nimmt . — Wie lange

wird doch noch die Vorſehung die Menſchen , gleich

unmuͤndigen Kindern, am Leitbande der Sinnlichkeit

zum hoͤchſten Ziele der Menſchheit fuͤhren ! Wird die

Menſchengattung nie auf irgend einem Punkte die⸗

ſes Planeten zum ſelbſtdenkenden Mannesalter hin⸗

anreifen , wo , ſtatt unſicherer dunkler Gefuͤhle , die

Vernunft mit ihren Strahlen die Bahn des Lebens
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erhellt ? In ſie nicht eben ſo zum Denken der Wahr⸗

heit , als der Fuß zum Gehen geſchaffen ? Sollte

nicht der Menſch ſelbſtſtaͤndig das mit Ueberzeugung

wiſſen , was er jezt nur , gelehnt auf fremden Glau⸗

ben , wahr zu nennen wagt ?

In dieſen Gedanken verſunken , verließ ich die

ſchoͤne Kapelle , und traͤumte mir eine ſchoͤnere Zu⸗

kunft , wo Geiſtliche nicht mehr aus Eigennutz

Menſchen beherrſchen , ſondern mit der edlen

Simplizitaͤt ihres Stifters uͤber ihre Altaͤre die

Worte ſetzen werden : Mein Reich iſt nicht

von dieſer Welt . Vielleicht wird man einſt

allgemein begreifen , daß der Lehrſtand nicht zum

Herrſchen , ſondern zum Bilden berufen iſt , und daß

daher Geiſtliche nicht zugleich Regenten ſeyn ſollten .

Die Sekulariſationen nach dem dreißigiaͤhrigen Krie⸗

ge waren ein ernſter Wink ; die Franzoſen ſcheinen

einen noch ſtaͤrkern Akzent darauf legen zu wollen . —

10
84 wenn die Menſchheit ſo weit auf der Bahn

der Veredlung vorgeruͤckt ſeyn wird , daß der Unver⸗

tand in religioͤſen Angelegenheiten wird verſchwun⸗

den ſeyn , und die uͤberirdiſchen Gegenſtaͤnde , Gott

und Ewigkeit , welche jezt dem ſelbſtfuͤchtigen Egois⸗

mus , der nur fuͤrdas Irdiſche als ein Laſtthier ſorgt ,

verborgen ſind , uns naͤher und himmliſcher anſtrahlen

werden : dann wird aus dem ſtarren Hinblick des un⸗

wiſſenden Poͤbels an den praͤchtigen geſtirnten Him⸗

mel — wo alle Geſtirne nur als kleine , unbedeu⸗
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tende Feuerfunken erſcheinen — das erhabene Stau⸗
nen und Bewundern eines großen Sternkundigen
hervor gehen , der durch ſein Sehrohr bemerkt , daß
die Pracht , Groͤße und Wichtigkeit der himmliſchen
Koͤrper alles auf unſerm Planeten mit ihm zugleich
in einen unbedeutenden Gegenſtand verwandelt , der
nie ganz die Wuͤnſche eines erhabenen Geiſtes in ſich
faſſen und befriedigen kann — Dann herrſcht von

ſelbſt das Geiſtliche mit Recht uͤber das Weltliche .
Nie habe ich das große Geſchrei der Berliner von

verkapptem , werbenden Jeſuitismus geglaubt ; man

macht gewiß viel Laͤrmen um wenig , wenn man auf
die Zeichen der Zeit achtet , die ganz und gar keine

Stimmung fuͤr religioͤſe Myſterien andeuten . Ueber⸗

dies habe ich mich nie davon uͤberreden koͤnnen,
daß Soͤhne der Finſterniß in allerlei Maͤnteln herum⸗

ſchlichen , die Morgenroͤthe der Vernunft in duͤſtere
Mitternacht zu verwandeln . Allein wenn ſie in der

That exiſtiren ſollten ; ſo glaub ' ich, wuͤrden ſie dies

nicht ohne die Exiſtenz maͤchtiger geiſtlicher Fuͤr⸗
ſten , die mit Anſehn und Golde ſie unterſtuͤtzen.

Unterdeß war ich einer andern Kapelle nahe ge⸗
kommen . Ich trat hinein und erblickte eine Menge
von Kindern , die gegen einen Prieſter im Beicht⸗

ſtuhl ſich den Hut vors Geſicht hielten . — Sie

beichten ; ſagte mir ihr Aufſeher , zu dem ich mich

geſellte . Dies ſiel mir auf ; Kinder von acht Jah⸗
ren ſchienen dabei zu ſeyn . Warum das ? — Der
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Mann muſterte mich vom Zehen bis zum Wirbel ,

merkte bald ,daß ich ein unwiſſender Proteſtant ſey ,

und mit einer hoheitvollen Miene wuͤrdigte er mich

folgender Belehrung ; Fruͤh werden dieſe Kinder

dadurch in die Religionsgeheimniſſe eingeweihet , und

ihnen ein zartes Gewiſſen gemacht . Indem ſie dem

Beichtiger ihr Herz ausſchuͤtten , kann er in ihrer

Seele leſen , und bei den jetzigen bedenklichen Zeiten

den Samen des Unglaubens und der franzoͤſiſchen

Sittenverderbniß ausrotten .

„ Im proteſtantiſchen Deutſchlande müßte , ſtatt

des kalten Suͤndenbekenntniſſes in einer allgemei⸗

nen Beichte , ebenfalls die Ohrenbeichte wieder her⸗

geſtellt werden ; da waͤre es noch noͤthiger. “
Ja wohl ! Ja wohl ! fluͤſterte er mit einer weiſ⸗

ſagenden Miene , indem er mir ſanft die Achſeln

klopfte ; dann wuͤrden ſie nicht in 50 oder 60 Jah⸗

ren zu Republiken à Ia Mode frangaise umgeſchmol⸗

zen ſeyn . — Und nun fuhr er fort von der Wich⸗

tigkeit des Beichtigers , von dem ſchoͤnen Einfluß

der Privatbeichte auf Sittlichkeit , zu reden . Was

ſich doch alles vertheidigen laͤßt, wenn man ſchlau

die Geſchichte nicht ſprechen laſſen , ſondern viel⸗

mehr nach gewiſſen Idealen disputiren will .

Zufaͤlliger Weiſe war ich in das kurfürſlche

e

Se⸗

minarium fuͤr junge Geiſtliche gekommen . Daſſelbe

beſteht aus funfzig Zoͤglingen , die, außer mehreren

noch , auf kurfuͤrſtliche Koſten erhalten , und nach⸗
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her als Weltprieſter oder Vikare aufs Land beru⸗

fen werden . Hier bei dieſen und andern jungen

katholiſchen Geiſtlichen zerknicken proteſtantiſche

Buͤcher unter dem ſorgfältig aufgezogenen Halm

der Prieſter ; und trotz dem , daß jene Buͤcher hier

verboten ſind , werden ſie doch mit deſto groͤßerem

Vergnuͤgen heimlich geleſen .

Die jungen Leute in dieſem Seminarium leben

in kloͤſterlicher Abgeſchiedenheit von der Welt , —

der ſie Lehrer , Freund und Rathgeber ſeyn ſoll⸗

ten . Es lag der Idee von einer wirklich geiſtli⸗

chen , von allen irdiſchen Sorgen , Arbeiten und

Ergoͤtzlichkeiten entfernten Lebensart , etwas Gro⸗

ßes und Erhabenes zum Grunde . Man wollte

den Geiſt der Seelſorger uͤber allen irdiſchen

Tand erheben , und ſie gewoͤhnen ihren Blick

allein auf jenes Himmliſche zu richten , daß

ihre Stimme dann voller Begeiſterung , wie

aus einer andern Welt , zum Laien heruͤber toͤ⸗

ne , und zu religioͤſen Gefuͤhlen die im Schlamm

des Irdiſchen verſunkenen Menſchen begeiſtere .

Wer da weiß , wie im proteſtantiſchen Deutſch⸗

lande junge Geiſtliche , die zu wenig in der

Einſamkeit , deſto mehr unter Menſchen , ihre Le⸗

benszeit zugebracht haben , den eigentlichen Geiſt

der Religioſitaͤt verlieren , und nur Sinn fuͤr das

Irdiſche erhalten , wird aufhoͤren , ſich zu wun⸗

dern , daß dort Religionsindifferentismus die herk⸗
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ſchende Krankheit iſt . Wie kann von ihren Lippen

die Stimme des Friedens in das Herz des Laien

dringen , wenn weder der Drang des Gefuͤhls in

den Mienen des Geſichts , noch in dem Akzent der

Worte ſich ausdruckt , noch die Darſtellung ſelbſt ,

mit erhabener Begeiſterung des Evangeliums er⸗

fuͤllt iſt . Man laſſe einmal einen Mann ſprechen ,

wie Fenelon , liebenswuͤrdig durch ſeine ſanfte

Religioſſtaͤt , ehrwuͤrdig durch ſeine Thaten , voll

hoher Empfindung fuͤr das Goͤttliche , lieblich bei

Darſtellung des Unendlichen , das ſein Herz mit

unausſprechlicher Sehnſucht erfuͤllt hatte : ob nicht

das ſchlummernde religioͤſe Gefuͤhl bei den meiſten

Menſchen , die mit Gleichguͤltigkeit gegen alle Re⸗

ligion hinſtarren , wieder ſich ſelbſt anfachen , und ,

gleich einer reinen Flamme , entzuͤndet, in der An⸗

dacht emporlodern werde ; denn nur gewiſſe Um⸗

ſtaͤnde hindern die erhabene Anlage des Menſchen

zur Religion , daß ſie mit eben der Energie wirke ,

als einſt , wo Tauſende riefen : Du haſt Worte des

ewigen Lebens ; und , von der uͤberirdiſchen Welt

bezaubert , die Zeitlichkeit vergaßen , in der Ein⸗

ſamkeit nur fuͤr eine beſſere Welt lebten , und mit

Freuden Noth , Elend und den ſchmerzvolleſten

Tod erduldeten . Freilich iſt die Ausartung des

Edelſten am aller traurigſten fuͤr die Menſchheit

geweſen . Man wollte nicht durch Verleugnung

ſeiner ſelbſt , durch Abgeſchiedenheit von der Welt
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ſich veredeln , ſondern die Natur toͤdten ; nur al⸗
lein , ohne ſich an die Ordnung der Vernunft zu
kehren , durch wil Peinigungen der Gott⸗
heit gefallen . Mehr und wzeniger erliegt der Ka⸗
tholizismus unter dieſer Ausartu ing . — Doch
wider den Willen der Obern enthaͤlt dies Semina⸗
rium den keimenden Samen zu Veredlung der

Menſchheit . Sind die Sem . irgend unbe⸗

merkt , ſo leſen ſie die aufklaͤrenden Schriften ei⸗
nes Jeruſalem , Bart , Plank , Eichthorn , Paulus
und anderer aufgeklaͤrten Gottesgelehrten ; dieſe
gefallen ihnen , nach ihrem eigenen Geſtändniß , bef⸗
ſer / als ihre duͤrren Kompendien einer ſcholaſtiſche

*

R⸗ Dogmatik , welche in den Studierſtunden gemein⸗ —
5 ſchaftlich 8

werden muͤſſen. Wer , der da

l⸗ weiß , was auchſelbſt in andern geiſtlichen Staa⸗

um⸗ ten , z. B. in 8 ürzburg und Bamberg , fuͤr Ver⸗

Hen edlung der Religioßtaͤt geſchieht , ſollte ſich nicht
itkt, uͤber die treffliche Ausſicht in eine ſchoͤnere Zu⸗

(d65 kunft freuen ?
4

Ml Unter allen Glaubens⸗ und Lehrartikeln zieht 1
Eil⸗ keiner die Aufmerkſamkeit iener jungen Maͤnner

nit mehr anſich , als die einſt vom Papſt Hildebrand

eſen erzwungene Entſagung des ehelichen Bebent
—

Juͤnglinge , in
der Fülle ihrer Kraft, in ihter

ganzen vollen Bluͤte , empfaͤnglich fuͤr die reizend⸗

ſten Freuden , welche in dieſer ſublunariſchen Welt

ohnedies ſo ſelten zur Reife gedeihen , muͤſſen frei⸗

1
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williz ( doch das iſt ein Widerſpruch ) nein , ſind

gezwungen / auf den Genuß des reinſten , beſeligend⸗

ſten Erdengluͤcks Verzicht zu thun . — Sie ſind

ja auch von Fleiſch und Bein , ſie haben ja auch

ein lebendiges Herz und ein Paar geſunde Augen ,

die ſchon , wenigſtens durch die idealiſch - ſchöͤnen

Madonnen⸗ und Magdalenengeſtalten in Kirchen⸗

und Kloſtergemaͤlden , in der Beurtheilung weibli⸗

cher Schoͤnheiten geuͤbt ſind . Wie nun , wenn ſie

ein deutſches Maͤdchen erblicken , das an Rei⸗

zen den gemahlten Heiligen nicht weichen will ?

Wie nun , wenn die Natur , die zum Ungluͤck nir⸗

gends ein Kollegium der Moͤnchsdogmatik ange⸗

hoͤrt, und kein Symbol beſchworen hat , in ihnen

aufwacht ? und ſie erwacht gewiß einmal , ſo gut

in dem liebenswuͤrdigſten Knaben mit einer Jo⸗

hannes⸗Phyſiognomie , als in dem Shakespearſchen

Kaliban ! — Oder , wenn auch der empfindende

Juͤngling wirklich die Selbſtuͤberwindung eines

Antonius von Koma oder eines Styliten

beſaͤße, und ein holdes Maͤdchen faͤnde den Heili⸗

gen zum Ungluͤck liebenswuͤrdig , und ihre blauen

oder ſchwarzen Augen waͤren unbefangen genug ,

ihm dies zu geſtehen : — Wer moͤgte da noch laͤn⸗

ger mit aller Heiligenſchwaͤrmerei lieber ein Hei⸗

liger , als ein Menſch werden wollen ? Wahrhaftig ,

lieber legte ich mir die weiße Armbinde mit den

drei ſchwarzen Lilien , wie die Emigranten , um den
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gegen Frankreich , wo kein Par⸗
de gilt .

1 e ein junger geſuͤhlvoller Mann /
der mich e und dazu Erlaubniß hatte ,
weil er zu den Veteranen gehoͤrte : „ wider Rei⸗

gung und meh zus Noth werden die mei⸗

ſten von uns ſchon dann , wenn wir noch nicht
uͤber unſer eigenes Beſte nachdenken koͤnnen , in
die geiſtlichen Stifter verſtoßen . Daß Gott damit
kein Dienſt geſchieht , weiß jezt wohl Jedermann ,
aber den Familien geſchieht dafuͤr ein deſto grö⸗

ßerer . Es ſoll Erleichterung fuͤr zaͤhlreiche Fami⸗
lien (vorzuͤglich beim Adel ) , und eine Att von

Verſorgung fuͤr uns ſeyn ; aber die Verſorgung
iſt unſer Elend . Doch , ſetzte er hinzu , ich erlebe

es vielleicht , daß man uns unſere geraubten Men⸗

ſchenrechte wieder erſtattet , deren Verluſt wir bei

der Scene jedes haͤuslichen Gluͤcks ſo lebhaft

fuͤhlen , und von deren Heiligkeit wir uns immer

mehr uͤberzeugen . “ —

Ich ſchied von ihm mit Ruͤhrung⸗

hrenthei 2
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